
DIE SCHÄFLEIN, DIE HIRTEN
SIIMME EN

Verkündigung, Glaube und en 1n Luthers Beschreibung der Kirche

Von Helmar unghans Reformationstag 198 in der St nna-Kirche zu
Augsburg ZU 2000-Jahr-Jubiläum

Meıne sehr geehrten Damen und Herren, liebe Schwestern und er 1n
Jesus Christus!

Jubiläen bereichern Leben Gebäude werden ‘JAusstellun-
SCH aufgebaut, Veröffentlichungen dem Jubiläumsanlaß und seinen Fol-
SCIL finden erleger und Käuter. 1ele beschäftigen sich mıiıt Dıingen, auf die
s1€e vorher wen1g geachteten Veranstaltungen führen Menschen-
InNCN, die sich ohne Jubiläum nicht begegnen würden. edanken werden
ausgetauscht, GL Verbindungen geknüpft Manches Geschichtliche wird
plastisch VOT ugen gestellt SO habe ich gehört, 1mM Zusammenhang mıiıt
Ihrem Jubiläum ein Irupp den arsch römischer Legıonare nachvollzogen
hat Und Ihrem Reformationstag en S1e meı1ıner Freude, w1e ich
SCINC bekenne einen Lutheraner 4AUusS$s dem Heimatland der lutherischen
Retormation eingeladen, damit 8 Luthers Beschreibung der Kirche Jesu
Christi vergegenwartige. [)as erinnert Luthers Autenthalt 1m Oktober

nnerhalb der Mauern der alten Reichsstadt Augsburg, während dessen
ihm Gegensätze zwischen seiner Vorstellung VO  5 Kirche und päpstlichen
Ansprüchen bewußt wurden. Ich habe allerdings Luthers Reıse nicht ach-
geahmt und habe den Weg nicht Fufß zurückgelegt. Sollte die Absicht
bestehen, mich w1e Luther überraschen, nachts durch eine Pforte hinaus-
zutführen und auf einem Pferd zurückzuschicken, bitte ich die Augsbur-
SCI Burger, nicht SParsamı wWw1e der Ramsauer Priıor Martın Glaser 1m Jahre

sEe1IN, der 11UT einen art trabenden Klepper bereitstellte, sondern e1in
Pferd mıiıt eiNer weicheren (angart auszuwählen, damit ich nicht Ursache
habe, w1e Luther zeıt meınes Lebens den harten Trab aus Augsburg
beklagen!.

ubiläen bergen aber auch Gefahren 1n sich. Di1e Feststimmung verführt
ZUT Verherrlichung und übergeht die Probleme Das aßt sich besonders
deutlich Lutherjubiläen aufweisen. 1ele evangelische Autoren haben
daher 98 wWwW1e das gebrannte Kind das Feuer die posıtıven, anerkennenden
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oder Sgai begeisternden Worte ber Luther geschéut, während römisch-ka-
tholische Lutherforscher wl1e könnte anders se1nN, völlig unbelastet VOIl

jeder Lutherverherrlichung eıtens der römischen Kirche aus echter Ent-
deckerfreude heraus schrieben und ZUTI Beschäftigung mıt Luther
Auf dem gut konzipierten Symposium »Luther an Jearning« der Wıtten-
berg Unı1versity Springfield, hio stießen 1mMm November 98 diesee-
gengesetzZtenN Betrachtungsweisen besonders art auteinander. Der ftranzösi-
sche Assumpti1onist also en Augustiner Daniel Oliver tellte Luther als
den Xperten für das VOIL, W Aas Katholizität 1st, und sah 1n Luthers negatıver
Dialektik, die das Verhängnis der un voll einbezieht, 1ne Hilfe für die
philosophische Diskussion die Überwindung des autklärerischen OSs1-
t1V1SMUS. Der lutherische Bischof VO  a Stockholm, Krıster Stendahl, kriti-
s1ıerte agegen Luthers Theologie als erengung der biblischen Aussagen
und konstatierte, nicht mehr eiıne solche Wirkung des Wortes sehe,
WI1e S1€e Luther infolge der autstrebenden Buchdruckerkunst rleben ONN-
te? Sind also Luthers Aussagen ber das Wort Gottes und damit auch w1e
WITr hören werden ber die Kirche LLUTI Folgerungen 4US der sich ausbreiten-
den Schwarzen Kunst‘ Sind S1e tfür unls wertlos, die WITr uns 1n einem anderen
kulturellen Kontext efinden, 1n dem uns Intormationen überfluten? Wenn
u1ls Luthers Beschreibung der Kirche nicht gleichgültig ist, mussen WIT u11l
diesen Fragen stellen, besonders Reformationstag, der naturgemälß die
Frage utwirft Bedart die Kirche heute eiNer Reformation?

Um 1nNe Antwort auf diese Fragen finden, sollen zunächst Ausführun-
gen und Vorstellungen Luthers ber die Kirche 1m zeitgenÖssischen Zusam-
me  ang ausgebreitet werden, und ‚WAaTl iın drei Abschnitten:

DIie Verkündigung des Evangeliums: der edende GZOft
DDer Glaube das Evangelium der hörende Mensch
Das en 4USs dem Evangelium: der tatıge Christ

Die erkündigung des Evangeliums: der edende CSOT%

Im ahre I15OI wandert der 173  rige Martın Luther ach Erfurt, SEe1IN
tudium autzunehmen. Wıe jeder tudent selner eıt mu{ CT zunächst die
artistische Fakultät durchlaufen, damit &T: die yundlagen für das Studium

den höheren Fakultäten Theologie, Jura und Medizin erwirbt. Er mMu
sich VOT allem 1n die ogi und 1n die mittelalterliche Philosophie einar-
beiten.

Krister Stendahl The word of God and the words of Luther. Luther anı
learning, hrsg. VO:  - Marylin Harran. Selinsgrove; London 98 5 , FA



ber nicht immer finden Studenten in den Lehrmeinungen, die die Le  S
stühle beherrschen, AÄAntworten auf ihre Fragen. Ihre Interessen richten sich
dann auft außerakademische Strömungen. SO 1sSt 6S auch Anfang des
16 Jahrhunderts. Es sSind die Humanıisten, die VO  x sich reden machen, die
Denkanstöße geben In Erfurt haben sS1e e1INe hervorragenden Vertreter, die
auf die humanistischen Anschauungen gestaltend einwirken. Daher hat S1e
die Forschung bis VOT wen1ıgen Jahren aum beachtet, aber Unrecht
Denn S1e haben Sd11zZ wesentlich dazu beigetragen, humanistische Gedan-
ken ach Erfurt verpflanzen. Am Anfang des 16 Jahrhunderts heißt der
aktivste ihnen Nikolaus Marschalk. Er gründet eine Druckerei und

für die Verbreitung humanistischer Gedanken Welcher? Es geht ihm
nicht das Wesen des Menschen, nicht eine Erziehung, die das Gute
1m Menschen ausbilden will, auch nicht eine Weltanschauung. DiIie
Interessen sind bescheidener, aber nichtsdestoweniger wirkungsvoll.

Marschalk und se1ne Schüler befassen sich VOT allem mıt Philologie und
mıt Rhetorik. S1ie wollen das Lateın der Scholastiker verbessern; S1e drucken
humanistische Einleitungen in das Hebräische und das Griechische ach
Diese Einleitungen sind ZWAaT sehr schmal, sS1e umfassen NUur wenıge Blätter,aber sS1e vermitteln einen für die damalige Theologie revolutionären edan-
ken Wer die Heilige Schrift verstehen will, der mMu ihre Ursprachen lernen.
Damit wird eın Zugang ZUT eiligen chrift eröffnet. Es geht nicht
mehr darum, einzelne Aussagen der Heiligen chrift 1n theologische Vor-
stellungen einzufügen, sondern den Bibeltext unabhängig VOon scholasti-
scher Theologie sorgtältig mıiıt philologischen Mitteln erschließen. DIie
Ergebnisse sind überraschend. Luther erinnert sich spater, Gr VO:  5 Huma-
nısten gehört hat »Wenn WITr die Bücher der Propheten und Apostel lesen,finden WITr eine Sanz andere Lehre darin, als ihr Priıester unls darlegt.«3och ehe Luther 505 1Ns Kloster geht, hat das Verlangen, die
Heilige chrift lesen. DiIie Intensität, mit der 1m Kloster das Bibelstu
dium betreibt, 1st offenbar ungewöhnlich, denn sowohl seine theologischenLehrer als auch se1ine Konventsbrüder nehmen daran StO: Ungewöhn-ich 1st CS auch, dafß 506 das Hebräischlexikon erwirbt, das der deutsche
Humanist Johannes Reuchlin 1m selben Jahr herausgebracht hat SO we1list
vieles darauf hin, daß Luther VOon Erturter Humanisten wurde, sich
intensiv und auf eineCArt miıt der Heiligen chrift beschäftigen.Gleichzeitig befassen sich die Erturter Humanisten mıt der Rhetorik, mıiıt
der sachgemäßen und zielgerichteten Anwendung der Sprache Der Beherr-
scher der Sprache, der Rhetor, wird einem Idealtyp

Helmar Junghans Der Junge Luther un! die Humanisten. Berlin 954; Göttingen
19855,
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Diese humanistischen Gedanken des Studenten Luther finden
früuh Eıngang SC1MH theologisches Denken Als Luther VO  5 509 bis
Erturt Studenten die Sammlung theologischer Lehrsätze erläutert die Pe-
£Iru. Lombardus Jahrhundert zusammengestellt hatte stößt CI auft
das Problem der Gottebenbildlichkeit des Menschen Dazu notIert CT C1Ne
autschlußreiche Erklärung auf den Rand DIie Gottebenbildlichkeit des
Menschen esteht darın da{fß G6T: Worter hervorbringt WIC Gott auch‘ DIie-
SCI] Gedanken hatten die Humanısten dem VO  5 ihnen hochgeschätzten,
römischen Rhetor Philosophen und Politiker ('1cero eNntnommen DIie
Menschen sind den 11eren dadurch überlegen da{fß S1C miteinander reden
Luther verwendet also 61116 humanistische Beschreibung des Menschen
das Wesen Gottes bestimmen Gott 1STt Ce1in redender (iott

Als Luther VO  5 his WittenbergZ ersten Mal die Psalmen
auslegt 15t Vorlesung durchgehend VOIl dieser Vorstellung gepragt
Und das bleibt Als (T während SC1IIHCT uslegung des Buch Mose
bis Zr Kapitel gekommen 1St und die Verse behandelt denen (ZOF$
den On1g Abimelech Iraum darüber utklärt da{fß Sara nicht die
Schwester sondern die Ehetfrau Abrahams 1St hrt Luther 4AUus »Daiß Ciott
durch 1116 lange Rede M1t Abimelech pricht 1STt Ca besonderes Zeichen
der Barmherzigkeit und der na WIC Gegensatz dazu WL

schweigt das C1M sicheres Zeichen SC1NES Zornes 1ST ET hebt hervor, da
Gott nicht C1MN »mülßiger Rhetor« 1St sondern daß SC111 Wort truchtbringend
1St bewirkt> Fuüur Luther bildet das 1176 Einheit Giott wirkt durch SC1IMN
Wort Darum schärft GT drei re spater als CT Jakobs Iraum auslegt C1nNn
»Ma_‘n mu{ß berücksichtigen, dafßo redenden und wirken-
den CZÖfTt gehört hat «6

WiIr tun gut daran Luthers Beschreibung der Kirche den Rahmen SCINECT

Theologie VO redenden (Jott hineinzustellen Die Kirche 1St dort
Gottes Wort DC  g 1St Luther kann behaupten: » Wenn jeman
mıiıt sich selbst redet und das Wort meditiert, 1St Gott mi1ıt SC1I11CH Engeln
ZUSCHCH und wirkt und redet 5 der Zugang ZU Himmelreich en
steht eal

Luthers Aussagen ber die kirchlichen Amter werden VON deren Bez1le-
hungen ZU Wort (sottes gepragt ETr ordert dafß alles WAas das geistliche
Amt lehrt und regıert Gottes Wort und Werk Jleiben mul Was geistli-
chen Amt eredet gelehrt befohlen und wird muß geschehen
6c5S VOT Gott gilt und esteht dafßß C555 VON ihm her kommt daß INnan
“an »das hat Gott selbst geredet und etan«

967 I7f WA 43, LE 26—31 WA 43, 6OI 391
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Wer von Luthers zahlreichen Aussagen über Gottes Wirken durch SEe1N
Wort weilß, istnicht überrascht, WE dem Retormator die Detinition ZUSC-
schrieben wird, die Kirche sSEe1 e1in eschöp. des Wortes. Und doch ist das
nicht korrekt. Denn e1in Beleg für solch eiıne Detinition konnte bisher bei
Luther och nicht gefunden werden. Luther selbst spricht VO  5 der »cCrIes
evangelii«?. Ist das nicht dasselbe? Nicht ganz LDas Evangelium 1st LLUI eın
Teil des Wortes Gottes mıiıt einem estimmten Akzent. SO Sagt Luther »DDas
Evangelium 1st nichts anderes, als eiıne Predigt, die uns diesen Men-
schen, der da Christus G1 schildert und erklärt, dafß ß der Heiland ist
und alle, die ihn glauben, VOI ünde, Tod und WITrd. Es 1st
eine trohmachende und liebreiche OotscC.  tI die 1n das Herz dringt, WECNnN

VOIIL der na und Wohltat predigt, die WIT VO  5 Christus erwarten
sollen.« 19 DIie Kirche hat also besonders mıiıt den Verheißungen des
Evangeliums C ohne d S1€e das Gesetz verschweigen soll oder auch
1LL1UT darf. Luther kann sich dabei auf Paulus berufen, der 1K A schreibt:
»Durch das Evangelium habe ich euch SEZEUST., Luther weılst selbst darauf
hin, da{ß die Kirche außer Wort der Taute, Abendmahl, der
Beichte und ihren Amtern erkennen 1st, aber vorrang1g vange-
lium: » |Jas Evangelıiıum 1st VOT Tot und Taufe das einNZ1ge, Sanz geWI1sSSse und
alleredelste Zeichen der Kirche, weil S1e Urc. das Evangelium empfangen,
hervorgebracht, ernährt, EIZEUZT, CIZOSCNH, geweidet, bekleidet, geschmückt,
gestärkt, bewaffnet und erhalten wird; kurzum: das en und das

Wesen der Kirche esteht 1mM Wort Gottes, W1e Christus Sagt ‚In
jedem Wort, das aus dem un:! Gottes geht, ehbt der Mensch.<«11 Und
Luther fügt hinzu, dafß ihm nicht das aufgezeichnete Evangelium
geht, sondern das vernehmbar ausgesprochene, also das verkündigte
Evangelium12, Dieses chafftft und erhält die Kirche Kirche ist also dort,
das Evangelium verkündigt wird, 6S wirkt, geschieht. Luther
beschreibt Kirche nicht als Statisches, Festumrissenes, als eine Inst1-
tutıon oder teststellbare ITuppe, sondern als Handlungsort des redenden
Gottes.

Wahrscheinlich erscheint vielen das Vorgetragene einleuchtend und 1st
vielen Wır ollten aber nicht die Brisanz übersehen, die 1ın diesem
Verständnis VO  5 Kirche steckt, das die mittelalterliche Kirche auseinander-

und auch heute och manche ewohnheit unserer kirchlichen
Praxıs erschüttern könnte.

tto Hermann Pesch Luther un! die Kirche. Lu])] (198 , 127, 8
1 2 46, LESTG

f Tr 9—14
Ra FA 15—I18



Luther widerspricht damit Anschauungen, die 1n den Klerikern die Kirche
sehen. ETr beurteilt die Amtsträger danach, ob S1€e dieser Verkündigung des
Evangeliums VO  5 der Na G:ottes 1n Christus dienen. Daher schreibt CT

die Ablafßprediger. Er kritisiert die selbstgewählte, VO  w Gott nicht
gebotene Frömmigkeit des Mönchtums. Er bestreitet dem aps die Befug-
N1S, und ohne dieses Evangelium für andere verbindliche Entsche:i-
ungen fallen können. ETr die Entartung der Bischöfe d. die als
Fuüursten herrschen, aber nicht predigen, sondern die Verkündigung des
Evangeliums behindern. Fur ihn stellt sich die Kirche nicht 1n einer Urganı-
satıon dar, sondern S1e ist 1ne verborgene YcChe, deren Haupt Jesus Chri-
STUS 1sSt und die Hrec ihre Lebensäußerungen sichtbar WITrd: » Wer das
Evangelium ehrt, der i1st apst, Nachfolger des Petrus; WCI CS nicht lehrt,
der ist eın udas, e1in Verräter Christi «13 Organisatorische Einrichtungen
sind ZWAaT für den außeren Bestand der Kirche erforderlich, aber S1e garantıle-
FCH nicht, die verborgene Kirche 1n ihnen hervortritt, Ja S1e können
VO  w der Verkündigung abhalten

aher 111 Luther die mit der Ehe verbundenen Rechtsstreitigkeiten VO  7
den Pfarrern fernhalten, denn S1e bringen viel Mühe und halten VO  w der
Verkündigung ab Luther hat erlebt, w1e sehr Geistliche VO der Verwaltung
des Kirchengutes beansprucht wurden. Daher überläßt G1 das den
Raten der Städte, wobei A allerdings deren Machtgier und (:e17 kennenler-
HE  5 mMu Trotzdem bleibt die rage, ob nicht mancher Pfarrer viele
Verwaltungsaufgaben hat, die andere erledigen könnten. Wiederholt kriti-
s1ıert Luther den Eiter für den Kirchenbau. Das überrascht nicht, denn 1
ausgehenden Mittelalter wurden 1mM mitteldeutschen aum viele Kirchen
Neu erbaut, erweıtert oder kostbar ausgestattet. Mancherorts belastet uns
heute die Erhaltung dieser Bauten, sie binden Kräfte und eld Raumen WITr
dabei imMmmer dem Evangelium dem ihm gebührenden Vorrang eın In St
Paul 1mM Bundesstaat Minnesota stand 1950 eine lutherische Gemeinde
VOT der rage Wollen WITr Christusbild 1m Gewölbe ber dem Altar
restaurıeren lassen oder einen Pfarrer einstellen, der die spanischsprechen-
den Zuwanderer das Evangelium sammelt? S1ie haben sich für den
Ptarrer entschieden und das Christusbild übertüncht. Luther hat ZWAaTr
se1lner Betonung des gepredigten Wortes zunehmend der bildenden Kunst
die Aufgabe zugewlesen, 1n Kirchen und Büchern biblische Geschichten
anschaulich darzustellen. ber VOT die Wahl gestellt, sich zwischen Kır
chenausstattung un! Verkündigung entscheiden, ware se1ine Entschei-
dung aum zweitelhaft SCWESECN. 1ne schrumpfende Volkskirche mu{fß sich
überlegen, W1e S1e ihre Kräfte verteilen ı11l

S A 30—34
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Luthers Verständnis VO  w Kirche durchbricht auch Konfessionsgrenzen.
1Nne Richtung innerhalb des 1m E Jahrhundert erneuerten Luthertums
hielt das Bekenntnis für konstitutiv für die Kirche Danach galt LL1UT die
Kirche als wahre Kirche, die das richtige Bekenntnis das Konkordienbuch

iın ihre Verfassung einbezog. Luther betont aber mehrfach, daß auch
dem Papsttum das Wort Gottes überliefert und verlesen, dafß die Taufe
vollzogen wurde und SoOomM1 wahre Kirche vorhanden Wr Und WCNN (F auch
befürchtete, daß Getaufte durch alsche Lehren 1n die Irre geführt werden,kannte CT doch Christen, die sich 1n der mittelalterlichen Kirche auf dem
Totenbett Sanz auf die Gnade Christi verlassen hatten und damıiıt ZUT wah
Ich1 Kirche gehörten. DIie wahre Kirche alst sich nicht mıt bestimmten
Kontessionskirchen verbinden, denn sS1e können die rechte Verkündigungdes Evangeliums nicht garantıeren und anderen Kirchen nicht absprechen.
Kirchenorganisationen sind erforderlich, die Verkündigung des Evange-liums ermöglichen, aber sS1e erfüllen ihre Aufgabe 1Ur in dem Maise,dem S1€e der Verkündigung des Evangeliums dienen, daß die Stimme ihres
derren Jesus Christus hörbar wird.

Der Glaube das Evangelium: der hörende Mensch

»Natura eNım verbi est audiri«, konstatiert Luther der schönen, prazısenSprache der Stadtgründer Augsburgs: »DDenn cC5 entspricht dem Wesen des
Wortes, gehört werden.« as i1st ohne Zweitel einsichtig, für Luthers
Theologie aber grundlegend Denn Gottes Wort und damit der redende
Gott ann 1L1UT durch Horen ergriffen werden. Der ensch ann CZOtt I11UT
aufgrund se1nes Sprechens erfassen, se1n gesicht annn Cr nicht sehen.
Unserem Horen wird die Barmherzigkeit und das heilbringende Geschenk
Gottes offenbart, och nicht uLlLScCcIem Schauen. GCött breitet Se1IN Wort dUus,damit gehört wird. Der himmlische Vater hat uns geredet, indem GE
u1nls seinen Sohn als sSe1n Wort offenbart hat, 1m Hoören des Glaubens.
Ausschließend formuliert Luther: »Keinem wird c5 gegeben, Gott ertas-
SCH außer durch Horen und Glauben «14 DIiese Aussage beschreibt zugleichdie Abfolge des Geschehens.

Luther übersetzt 5 So kommt der Glaube aus der Predigt Sowohl
das griechische als auch das lateinische Wort, das in diesem ers verwendet
wWird, kann einerse1lts »Zuhören« und andererseits »Mitteilung« bedeuten.
Luther sieht darin eiıne bewußte Ortwa des Paulus, die wirksame
Predigt des Wortes bzw die 1n die Ohren hinübergehende Rede des Wo;tes

Vgl 4, 9, 1—23
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Gottes auszudrücken?!°. Und warum verwendet Paulus 1m Vers vorher das
sSEe Wort für die rage »Wer glaubt ULLSCICI Predigt?« Luthers Antwort
lautet: Paulus 111 damit anschaulich ausdrücken, das Evangelium e1in
olches Wort 1Sst, das keiner ergreifen kann, WCII11) c5 nicht Uurc. Horen und
Glauben aufgenommen wirdle.

SO ergi sich eine are ‚UOrANUNg: {Iie Gottesbegegnung geht VOIl dem
redenden (2Ott AUS, dessen Botschaftt der ensch hören und glauben mMu
Hinhören wird VO Menschen gefordert, nicht Leistung. Der Kauf VOIl

Ablaßzetteln, das Stiften VO:  5 Gedächtnismessen, das Ablegen VO  5 Gelüb
den, das Darbringen von pfern, das Anhäufen VO  3 Gebeten, das Fasten, die
Walltahrten und W as immer c5 sel, werden gegenstandslos. Jede echte From-
migkeit nımmt ihren Ausgang 4US der Rede Gottes, die auft den Menschen
zukommt. DiIie Antwort des Menschen esteht zunächst 1 oren und
danach 1 Ergreifen des Gehörten, das heißt 1 Glauben

1eser Glaube des auf Ciott hörenden Menschen erstreckt sich auf Dınge,
die weder gegenwartıg och sichtbar Sind. Luther wird nicht müde, auf
Hı {b » ES ist aber der Glaube 1ne geWI1SSeE Zuversicht des, das man hoftft,
und e1in Nichtzweiftfeln dem, das 111411 nicht sieht.« hinzuweisen und
diese Seıite des Glaubens einzuschärten. Was der ensch hat oder sieht, das
braucht ß nicht glauben. Der Glaube des Hörenden ist daher VOT em
E1n Vertrauen auf das durch das Evangelium Verheißene.

Als Luther 528 se1n Glaubensbekenntnis aufzeichnet, beschreibht CT die
Kirche als 1ne Christenheit, die ‚Wäal eiblich ZEISTIrIECUL, das heißt
Papst, ürken, Persern, artaren und überall finden, geistlich aber 1ın
einem Evangelium und in einem Glauben dem aup Jesus Christus
vereinıigt 15 36 erhält Luther VO  3 seinem Kurfürsten Johann Friedrich
den Auftrag, für den Schmalkaldischen Bund Artikel zusammenzustellen,
die bei Verhandlungen auf einem Konzil als Grundlage dienen könnten. So
entstehen die »Schmalkaldischen tikel« ihrem kurzen Abschnitt
»Von der Kirche« bestreitet Luther der römischen Kirche mıiıt dürren WoTr-
teNn, dafß sS1e die Kirche se1 Und (1 argumentiert, daß »gottlob eın Kind VO  w

Jahren« WI1SSE, W as die Kirche sel, »nNämlich die heiligen Gläubigen und ‚die
Schäflein, die ihres Hırten Stimme hören««. Und Luther faßtZ  N, die
TC estehe »1M Wort (Gottes und rechten Glauben«18 Wer 6S bisher
och nıicht wußte, erfährt NUnN, OTaus das merkwürdige, für manchen
befremdliche Thema dieses Festvortrages nNntnommMeEnN ist Ich hoffe aber,

56, 103, 71i
56, 426,
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da{fß 19888  a auch folgendes deutlich geworden 1St Luther hat 4Cr nicht NUr
ZWCeC1 wichtige Bestandteile der Kirche aufgez sondern die Kirche damit

umtassend als das Volk beschrieben, das die Botschaft des redenden
Gottes verkündigt Ort und glaubt da{ß sich Aussagen ber
die Kirche diese Strukturbeschreibung einordnen

uch Vorstellungen VO rechten Verhalten derer die der Kirche
Verantwortung wahrnehmen sind davon abhängig S1e Sind VO  5 der ber-
ZCUSUNS bestimmt dafß CGiott durch SC11I1 Wort Menschen anredet und ZU
Glauben hrt Daher 1S5Tt das Wort auszubreiten und nicht Gewalt AaNZUWE
den Aus dieser Überzeugung bekämpft Luther nicht 11UTr päpstliche Ansprü-
che sondern auch Bemühungen den CISCNCH Reihen die alten Kirchen-
rdnungen chnell UuUrc. NCUC, angeblich evangelische Er weilß
sehr ohl da{fß CS ohne Ordnungen nicht geht aber wehrt sich
rasches Eintühren kirchlicher Gesetze und viele estlegungen Er

da{fß 1er Menschen mehr auf ihre Organisation als auf das Wort
Gottes vertrauen Und Überzeugung bewährt sich Die reformatori-
sche Predigt ertaißt ohne oder Sal Ordnungskräfte viele Horer,

1522 ann »Ich habe allein Gottes Wort gelehrt gepredigt und
geschrieben Sonst habe ich nichts Das hat WE ich geschlafen,
WCNLN ich wittenbergisches 1er MIi1t INC11EIN Philipp und Amsdorf geITUN-
ken habe je] da das Papsttum schwach geworden 1ST dafß ihm
och 11C C111 Fuüurst och Kalser 1e] Abbruch getan hat c DIieses oft

Wort kann der Annahme vertühren Luthers AussagenZWort
Gottes VOT em VO  a dieser Erfahrung gepragt

ber Luther auch anderes wahr Nicht alle Christen ergreifen das
Evangelium freudig In manchen Dörtern sind die Bauern ZWAar zutrieden
da sich ihre kirchlichen Abgaben verringert haben, aber S1C Sind zurückhal
tend die Verkündigung des Evangeliums tinanzieren?® Und obgleich
Luther das Autblühen des Buchdruckergewerbes erlebt verwechselt OC das
doch nıicht mı1t wWweIit verbreiteten Horen auf das Wort Gottes Daher
klagt Juli »Und 1St sicher C1Ne der größten Plagen auf Erden,

die Heilige chrift verachtet 1st, auch bei denen, die dazu EINZSESECTIZT
sind sie verkündigen!|. 1le anderen Sachen, Wissenschaften, Bücher
treibt und übt INnan Tag und Nacht Und CS 1st des Arbeitens und Mühens
eın Ende Allein die Heilige chrift aßt INnanliegen, als edürfe 11a ihrer
nicht Und die ihr jel Ehre a  J dafß S1C diese einmal lesen die können
CS sofort Sanz Und 6S 1St 11C C1NC Wissenschaft och CI Buch auf die Erde
gekommen das jedermann bald ausgelernt hat WIC die Heilige chrift

10 111 I8 L1A=10, 72 StA 2, 537 GT
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Und sind doch wahrlich nicht Leseworte, WI1e sS1e meınen, sondern reine
Lebeworte darinnen, die nicht ZU Spekulieren und schwer Verständli-
ches ersinnen, sondern SEen und 1Iun SESCTZT Sind.e

Angesichts dieser kritischen Analyse und der Bedeutung, die Luther dem
Verhältnis des redenden (‚ottes Z hörenden und danach glaubenden
Menschen zumißlt, kann se1lne Auslegung des Gebotes »I JIu sollst den
elertag eiligen.« W1e sS1e 1 Großen Katechismus enttaltet Wird, nicht
überraschen??2. S1e erscheint vielmehr als notwendige seelsorgerliche 4  €

Christen ZU. Glauben bringen
Luther weil, dieses Gebot ursprünglich für den siebenten Tag der

Woche Arbeitsruhe festsetzte. ETr halt der atur des Menschen ANSCINCS-
SCIL, einen olchen Ruhetag begehen ber entscheidend ist für ihn, dafß
sich die ChristenZGottesdienst versammeln, ottes Wort hören
und CSott en Fur Luther 1st erstrebenswert, da{fß Christen sich
äglich mıt Gottes Wort beschäftigen, aber praktisch scheint ihm das nicht
en Gemeindegliedern möglich, daher soll dies Sonntag geschehen.
Den Sonntag heiligt nicht, WCTI keine eıt tut oder einen Kranz aufsetzt
oder se1ine beste Kleidung anzicht, sondern WCCI sich 1n Gottes Wort ubt
Denn (iottes Wort 1st eiliger als alle Reliquien und das eINZ1ZE, wodurch
WITFr Christus erkennen und haben Felern und untatıg se1n können auch
Nichtchristen. Zu eINETN christlichen Feıertag wird der Sonntag CIST, WCNnNn
sich die Christen mi1t Gottes Wort beschäftigen.

Es steht aber nicht 1n der Willkür des einzelnen Christen, sich daran
beteiligen oder nicht beteiligen. Weil viel Gottes Wort iegt und LLUT
mittels dieses Wortes der elertag geheiligt werden kann, »sollen WIT WIS-
SCIL, da{fß Gott dieses Gebot Sstreng gehalten en und alle stratfen will, die
eın Wort verachten, nicht hören och lernen wollen, besonders während
der Zeıt, die dazu bestimmt 1st«25 Dazu stellt Luther hohe Forderungen:
Wider dieses ebot sündigen nicht TE alle, die Felertag aus Habsucht
oder Nachlässigkeit unterlassen, Gottes Wort hören, oder die 1n den
chenken sıtzen, sondern auch diejenigen, die sich Gottes Wort W1e eiıne
Spielerei anhören und 1L1UT aus Gewohnheit ZiULT: Predigt gehen, ohne Gottes
Wort mı1ıt InNnst hören. Es geht nicht 11UT e1in Horen schlechthin,
sondern ein Hinhören, das Gottes Wort lernt, edenkt und behält

Für Luther mu{(ß der Besuch des Gottesdienstes, das Autsuchen der Ver-
kündigung des Evangeliums, entscheidend se1IN, weil (SOött in der Kirche,
das heißt 1n der Versammlung, 1n der die wahre Kirche NWartıg 1st,
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Glauben 1n dem hörenden Menschen weckt und erhält Und außerdem ist
dies der CeINZIgE Beıtrag, den der Mensch für seine rrettung bringen ”annn
sich als Hörender der Verkündigung des Evangeliums au  en

IIT. Das Leben AUSs dem Evangelium: der tatıge CHhrist

Luther in seinen »Schmalkaldischen rtikeln« die Christen nicht
11UT Gläubige, sondern »heilige Gläubige«24, Das geschieht nicht zufällig
und 1st keineswegs ohne edeutung. Mıiıt diesem jektiv »heilige« halt
Luther vielmehr Einsichten test, die ın den lutherischen Kirchen häufig
wen1g eingebracht werden. I diese Aussage ergibt sich zunächst AdUus dem
»Apostolischen Glaubensbekenntnis«, das VO  =) der »Gemeinschaftt der He1
ligen« spricht. ber auch Luthers theologisches Denken drängt auf das
Weiterverfolgen des VO  n (sott ausgehenden Wortes, bis ZUE Heiligung des
Hörenden.

Fuüur Luther bringt das Wort Gottes nicht 1LL1UI Belehrung. Schon in se1lner
ersten Psalmenvorlesung unterscheidet CT zwischen eiINemM Wort uns und
in uns, zwischen Gesetz und Evangelium. [)as Wort u1ls ist LLUI außer-
lich, ist das esetz, das den Leib des Menschen erziehen und 1n Zucht
nehmen ann. )as innere Wort aber 1st das Evangelium, das VO  3 innerli-
chen, geistlichen und wahren Dıngen redet, das 1n uns wirkt und uns

ergreift?>.
1ese Aussagen eriınnern den undigen die etorik. Luther sagt

selbst »Die Dialektik belehrt, die Rhetorik CWEC| 1ese erstreckt sich auf
den Willen, jene auf den Verstand.«26® DIie Rhetorik 1l also befähigen,
Horer durch den bewußten Einsatz sprachlicher ıttel emotional in eWwe-
SUuNnNg setzen, sS1e für sich gewınnen oder Feinde aufzubringen.
Entsprechen: sieht Luther das Ziel ottes, der Worte macht; damit S1e
gehört, geglaubt und beherzigt werden, Ja irkungen hervorbringen.

Di1ie entscheidende Schaltstelle 1in diesem Ablauf ist der Glaube Denn 1n,
mıiıt und durch ih: wird der Heilige (re1lst gegeben. Und dieser Glaube
kommt eINZIg durch Gottes Wort oder Evangelium?7. seiner VorredeZ
Römerbrief hat Luther diesen Glauben unübertrettbar beschrieben »CGilau-
be ist eın göttliches Werk Uuns, das u1ll5 verwandelt und He gebiert AaUus

(SZO$$ Joh El 3| und otfe den alten Adam, macht uns Sanz anderen

yO, 250, 31; BSLK, 459, „if
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Menschen iın ezug auf Herz, ollen, Gesinnung und en Kräften und
bringt den Heiligen €e1s mi1t sich. O, 6S 1st e1in lebendiges, geschäftiges,
taätıges, mächtiges Dıng den Glauben, dafß CS unmöglich ist, CT

nicht ohne Unterla{fß sollte utes wirken. ET rag auch nicht, ob gute Werke
sind, sondern ehe 11141l ragt, hat S1e getan Und CT ist 1imMmer

1Iun. Wer aber solcheernıicht tufr, der ist e1iın glaubensloser Mensch. «28
Werke und Glaube lassen sich wen1g voneinander rtTeNNeNn w1e Brennen

und Leuchten VO: euer getrennt werden können??. In einer Auslegung VOIl

schildert Luther, w1e Christus als Hırte durch se1ne Stimme, das heißt
mıt iltfe des Wortes und der Predigt, kraft des Heiligen (:‚e1lstes in denen
wirkt, die auf ih: hören, S1e regıert, leitet, führt, weidet, erhält und
in ihnen wirkt, s1e täglich zunehmen, reicher Erkenntnis und
stärker 1m Glauben, 1rOst, Geduld und S1ieg 1m Leiden werden und auch
gute rüchte hervorbringen: andere lehren, ihnen dienen un:! helfen?®

39 beschreibt Luther 1in »Von den Konziliis und Kirchen« die TCals
christliches, eiliges Volk Dabei betont Wer nicht Christus glaubt,
ist nicht christlich, WCeCI den Heiligen €e1s nıcht hat, 1st nicht heilig. Und
wiederum geht 6S göttliche Wirkungen In dem christlichen, heiligen
Volk reglert Gott durch CGnade und Sündenvergebung, der Heilige Ge1list aber
dadurch, da{fß CT lebendig macht und heiligt, da{fß täglich Sünden ausfegt
und das Leben erneuert®*1. Und Luther wendet sich 1n derselben chritt

evangelische Prediger, die ZWaTr VO  5 der Vergebung der Sünden, aber
nıicht VOIl der Heiligung durch den Heiligen Gelst predigen, obgleich doch
Christus die rlösung VO  e Sünden und Tod erworben hat, damit uns der
Heilige Ge1lst Menschen macht »S51e sind ohl teine Osterpredi-
SCI, aber schändliche Pfingstprediger.c

Nun steht der gesamte Ablauf VOI unNnseIcIl ugen L Jer redende CGiott
verkündigt durch se1ine oten das Evangelium, damit CS bei seinen Zuhörern
Glauben weckt, UrCc. den der Heilige Ge1lst Christen verwandelt und
Glaubenstaten bewegt. So besteht die Kirche aus den heiligen Gläubigen,
die Gottes Wort treiben. Daher 1st die wahre Kirche auch erken
erkennen. Luther ist sehr vorsichtig mi1t olchen Feststellungen In seiner
eıt ist Von guten erken viel die Rede Außerdem sieht CI die Schwie-
rigkeit, dem außeren Verhalten die Motivatıon erkennen, ob der
Heilige Geist oder die Ruhmsucht ZUT A 9t angetrieben haben Trotzdem
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ennt ET den Zeichen, denen die verborgene Kirche sichtbar wird,
auch Verhaltensweisen.

1539 Z 6 sieben Erkennungszeichen der TC Gottes Wort,
Taufe, en!  m Beichte, Amter und et auch das Kreuz, die Le1-
densfähigkeit. So annn das heilige, christliche Volk daran erkannt werden,
» d.a.[3 6S alles Unglück und erfolgung, mancherlei Anfechtung und 0SES
VOI Teutel, Welt und Fleisch, inwendig trauern, verzagt SE1IN, erschrecken,
auswendig ALILLL, verachtet, krank, und chwach SeEe1IN erleiden mulSß, damit
dem Haupt, Christus, gleich werde. «33 I54I ennt CX den Verzicht auf
Vergeltung und die Fürbitte für die Feinde als Erkennungzeichen der wahren
Kirche, aber auch die Achtung der Ehe als eine göttliche und
T'  ung Gottesi4

Kirche 1st 41so dort, Menschen ergebung erfahren un:! VO Heiligen
(e1lst e1n Leben empfangen. Das 1st eine grofße Verheißung Und
obgleich Luther die orderung des Gebotes weiterhin einschärtft und VOI
den Strafen (sottes für die Verachtung des Wortes (‚ottes und SE1INES Abend
ahls WAarn(t, weiß C} doch, da{fß dem vieltftachen Nutzen des Gottesdienstes
die gewinnende Einladung aANSCHNCSSCHECI 1st er schreibt nachdem

die faulen rediger gerug hat, die sich mıiıt denen begnügen, die ihnen
kommen »Vielmehr ist das Predigtamt dazu eingerichtet, da CS die Leute
herzubringen, locken und anziehen soll, dafß sS1e bereitwillig und SCINC
kommen, Ja S1e unwiderstehlic danach a  en, streben und drängen,
WI1e Christus Mit KEI2Z spricht: >1 Jas Reich (sottes leidet Gewalt. Und die
Gewalt üben, reißen 65 sich.c«35 ES geht also darum, Menschen Gottes
Wort und seinemen! locken.

Mıiıt dieser Absicht vertaßt Luther 3 se1ıne chrift »Vermahnung ZU
Sakrament des Leibes und Blutes UuU1NlSCICS Herrn«. Se1in Abendmahlsver-
ständnis fügt sich voll 1n das e1N, W Aas eT Gottes Wort gesagt hat Wıe CIOFt
mittels des Wortes 1n dem Hörenden wirken will, ebenso mittels der Sakra-

Empfangenden. Wır haben nicht mehr Zeıt, alles uns vorüber-
ziehen lassen, Was Luther 1er ber den utzen des Gottesdienstes für
den Gottesdienstbesucher und se1ne Verantwortung für andere Menschen
ausbreitet. Wır wollen 1L1UT einen Komplex autnehmen. Luther macht be:
wußt, dafß durch den eDTaucCc des Abendmahlıs und das ließe sich auch
VO Wort Gottes Glaube und Liebe angereızt, und estärkt
werden. Er fährt fort: »Wenn dieser Glaube auf diese Welse immer ertrischt
und wird, wird auch das Herz miıt ZUT Liebe 7D Nächsten immer
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VO  3 neuem ertfrischt und en guten erken gestärkt und zugerüstet,
den Sünden und en Anfechtungen des Teutels widerstehen. Der Jlau-
beAJa nicht müßig sSe1in Er mu{ Früchte der 1e bringen HC (sutes
tun und 0SeESs meiden. Der Heilige (‚e1lst ist dabei, der uns nicht ruhen lälst,
sondern unl allem (s‚uten willig und gene1igt und es oOse enNnt-
schlossen und energisch macht. SO sich ein Christ durch diesen
rechten eDraucl. des Sakraments fortwährend, iMMer mehr und mehr VOIl

Jag Tag und nım m ın Christus Z w1e CS uns auch Paulus lehrt, dafß WIT
fortwährend uns C110 und zunehmen sollen IEph 4A93 mgekehrt,
WE- sich des Sakraments enthält und CS nıicht gebraucht, mu{( der
Schaden folgen. Und ann nicht ausbleiben, da{fß sein Glaube VO  } Tag
lag immer mehr chwach und kalt wird. Aaraus mu{l 11a weılter tolgen,

(S7: in der 1€e ZU Nächsten faul und kalt wird, nachlässig und ustlos
guten erken SOWI1Ee unfähig und unwillig, dem osen widerstehen.

Und tindet Or Je länger desto wenı1ger Verlangen ZU Sakrament, bis C

se1iner Sanz überdrüssig wird, selinen lNieben Heiland denken, ih:
verachtet und selbst VO  } Tag Jag verdirbt und em oOsen ene1gt
und willig wird. LDenn der Teutel ist da, der ruht auch nicht, bis ß ih: 1n
un! und Schande stürzt.«>© Hıer stoßen WIT auf das Zentrale der Kıirche
Jesu Christi: (COOft vermittelt durch s1€e den Heiligen elıst, der fortwährend
den Glauben und damit den wiedergeborenen Menschen CIHELUCTN und den
alten Otfen MUuU: Und weil (;Ott selbst mittels Wort und Sakrament in der
Gemeinschaftft der eiligen Gläubigen das en A4AUS dem Glauben schatft
und erhält, darum bleibt CS für den Christen zeıt se1nes Lebens 1ne Aufgabe
und eine Freude, die Kirche aufzusuchen, die Stimme se1ines Hırten
hören und selbstT se1N.

Folgerungen
Wır können 1U  ; die eINgangs gestellte rage autfnehmen: Sind Luthers
Aussagen ber Gottes Wort und damit ber die Kirche olgerungen aus dem
Erfolg der Schwarzen Kunst se1ıNerel 1ne Antwort ı1st leicht und eindeu-
t1g geben: Mitnichten. Denn och ehe Luther zunächst erschreckt und
spater erfreut davon überrascht wird, wWw1e die ruckerpresse das Evangelium
ausbreitet, liegt seine Siıcht VO redenden Gott, dem hörenden Menschen
und dem wiedergeborenen Christen schon fest

Nun habe ich aber eiN1geES ber die umanısten ın Luthers mgebung
eingebracht. Ich bin davon überzeugt, S1e Luther wesentlich gefördert
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haben. Angesichts dieser Tatsache mMUu: Trage NeCUu ftormuliert WCCI-
den Sınd Luthers Aussagen ber ottes Wort und damit ber die Kirche
olgerungen AUusSs humanistischen Anschauungen? Darauf 1st ı1ne€e Antwort
schwerer finden. Ich möchte zunächst das Thema des heutigen Vor-

erinnern: »{ IIie Schäflein, die ihres Hırten Stimme hören.« Ich gestehe
offen, hat mich nicht VO tu ger1ssen, als ich die Einladung erhielt,
diesem Thema sprechen. ber ich habe den Augsburger Themenstellern
zugetraut, da{(ß sS1e beurteilen können, W as sich für ihre Gemeinde eıgne
etz aber bin ich ber dieses ema troh, weil C555 ein 1ta 4US } ist Was
Luther 1n den »Schmalkaldischen Artikeln« ber die IC.  € hat,
sieht C} in diesem Wort ausgedrückt Und das gilt für Luther nicht 1L1L1UT

dieser Stelle. DIie Schritten Luthers werden VO  - Bibelzitaten durchzogen.
Viele Leser eilen rasch darüber hinweg. Wer Luther zıtlert, laßt die Bibelstel-
len äufig WC8S, Papıer oder eıt SPaicH. ESs kommt ihm auf Luthers
eigene Aussage Dennoch ist dieser Umgang miıt Luther UNaNSCHLICSSCH.
Denn oft wollen se1ne Aussagen nichts anderes als uslegung gerade dieser
Bibelstellen sSe1inNn

Luther hat sSE1INE Aussagen ber Ottes Wort und ber die Kıirche auch
großen exegetischen Anstrengungen 4AUS der eiligen Schrift W:  N-

NCN, nicht AUS humanistischen Anschauungen gefolgert. Allerdings haben
ihm Humanısten entscheidend geholfen, einen Zugang ZUI Heiligen
chrift tinden, ihre dialogische Denkstruktur, die groiße Bedeutung der
Rede (iottes und der sSe1INES Sohnes 1n ihr wahrzunehmen und alles VO
Glauben das Evangelium erwarten

Heute offenbart der Gottesdienstbesuch evangelischer Gemeinden nicht
selten unübersehbar, da viele Gemeindeglieder VOI einer Begegnung mıiıt
der Verkündigung des Evangeliums und dem Empfang des Abendmahls
wen1g erhnotitfen Darum hält uns LutherZ Reformationstag se1ine Ausle-
SUuNg der Heiligen Schrift als Spiegel VOIL, damit WI1Tr unls darin betrachten.
Welchen aum nımmt heute die Verkündigung des Evangeliums 1n der
Gesamttätigkeit UuULLSCICT Kırche eiın? Fuüur Luther reicht nicht dUsS, da{ß die
»Geistlichen täglich ın der Kirche stehen, sıngen, klingen«, WECeNnNn S1€e nicht
Gottes Wort predigen und gebrauchen, sondern dagegen »lehren und le-
ben«37. Es 1st Aufgabe des Predigtamtes, auch Fernbleibende ZUrTr Verkündi-
SUunNng des Evangeliums undASakrament locken, ihre lebensspendende
Kraft bezeugen. Wie grofß i1st tägliches Vertrauen auf die 1m vange-
lium offenbarte 1€e (Ciottes? Wıe sechr ersehnen und spuren WIT den uns

umgestaltenden (e1lst (:ottes 1n uns?®
Wahrscheinlich erwartet nicht jeder, e1iın Vortrag ber Luthers Be-

Vgl x 145,9BSLK, 583, LO=I5

33



schreibung der Kirche persönlichen Anfragen uns alle und uULNlseceIiIe
KirchenY ber das haben gerade die vielen Veranstaltungen ZUUE E:
therjubiläum 1983 bewußt emacht. Luther versteht sich selbst als eın
hrist, der sich mı1t selner Theologie in die VO  5 CZOf* ausgehende Verkündi-
UL des Evangeliums hineinbegibt und S1e mıiıt vollzieht. er i1st CS
durchaus dNNSCHILCSSCH, da e1nNn Vortrag ber Luthers Theologie in Verkündi-
SUuNs mündet. Und weil das ist, gibt auch keinen rhetorischen Schluß
für solch einen Vortrag Laßt unls darum mıt eInemet Luthers aus dem
Grofßen Katechismus schließen

»Lieber Vater, WIT bitten Dich, gib unls erstens dein Wort, damit das
Evangelium auf rechte Weılse 16 die Welt gepredigt wird. Gib uNns ZW e@1-
teCNSsS, da{fß auch durch den Glauben ANSCHOMIM wird, 1n unNns wirkt und
lebt, da{(ß dein Reich Urc das Wort und die Kraft des Heiligen Gelstes

uns atıg 1St, dafß des Teutels e1lCcC. zerstor wird, da{ß solange Ha
21 B och Gewalt ber uns hat, bis 6S ndlich Sanz vernichtet, die Sünde,
der Tod und die Hölle vertilgt werden, damit WITr 1n vollkommener Gerech-
tigkeit und Seligkeit eW1g leben Amen.«38

Prof Dr Helmar unghans, Sektion Theologie der Karl-Marx-Universität
Kirchengeschichte, Emil-Fuchs-Straße E DDR-7010 Le1ipz1g

DIE "LTSCHA VO DE ECHIF  HIGENS
ER  A N UN BRUN:

Von Gerhard Müller

In der euzeıt 1st die Rechtfertigungslehre erheblich verändert worden und
1n ihrer Bedeutung zurückgetreten. Während Luther 1n den Schmalkaldi-
schen Artikeln gemeınt hatte »Von diesem Artikel annn InNnan nicht wel-
chen oder nachgeben, c5 Himmel und Erden oder W as nicht leiben
Will«, sind se1t dem Jahrhundert erhebliche Veränderungen 1n der TE
VO  = Gott, VON Jesus Christus und VO Menschen erfolgt, die die Rechtterti-
gungsbotschaft umgestalteten. Es ist dem Von Carl Heınz Ratschow heraus-
gegebenen »„»Handbuc Systematischer Theologie« verdanken, daf der
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